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Die braven Revolutionäre
In Iserlohn gab es Mitte des 19. Jahrhunderts einen Aufstand. Daran erinnert Gästeführerin Irmgard Mämecke im Rahmen ihrer
liebsten Tour. Zugleich erzählt sie von einem berühmten Kettenhemd, das es bis in den Londoner Tower schaffte

Verständnis für die Ursachen der
Iserlohner Unruhen hat sie aber
trotzdem: „Wenn einNadelschleifer
hier damals 35 Jahre alt wurde, war
das schon bemerkenswert“, be-
schreibt siedieungesundenLebens-
umstände jener Zeit. „Die Aufstän-
dischen hatten eigentlich nur be-
scheidene Wünsche“, fährt sie fort,
„sie rebellierten gegen allzu frühe
Kinderarbeit, wollten daheimetwas
Kleinvieh halten dürfen und allge-
mein für sich einfach bessere
Arbeitsbedingungen durchsetzen.“
Die „große Politik“ der Deut-

schen Revolution von 1848/49 mit
den territorialen sowie bürgerlich-
demokratischen Unabhängigkeits-
bewegungen spielten in der Iserloh-
ner Arbeiterschaft dabei vielleicht
eher eine untergeordnete Rolle, bil-
deten aber gleichwohl den politi-
schen Ursprung und die Initialzün-
dung der Unruhen und machten
Iserlohn sogar zum regionalen Mit-
telpunkt des Aufbegehrens.
An den Ausgangspunkt der Gäs-

teführung zurückgekehrt, greift
Irmgard Mämecke noch einmal in
ihre ominöse Umhängetasche und
fördert zwei farbige Faltblätter zuta-
ge: „Iserlohn – kleiner Rundgang“
steht auf dem einen, „Rund um den
Fritz-Kühn-Platz“ auf demanderen.
„Die Texte habe ich selbst verfasst“,
merkt sie in sympathischerBeschei-
denheit an und dann erfährt man
auch gleich, wer dieser Fritz Kühn
überhaupt war: „Von 1908 bis 1949
war er Lehrer und Rektor in Iser-
lohn und von 1954 bis 1968 Stadt-
archivar und Leiter des Stadtmu-
seums“. Aber das sei schon wieder
eine ganz andere Geschichte ihrer
Stadt, verabschiedet sich Irmgard
Mämecke für dieses Mal.

Nächste Führung: 7. Mai, 15 Uhr, 2
Stunden, 5 €. Anmeldung: Tel. 02371 /
2171819 oder stadtinfo@iserlohn.de

Von Thomas Mader

Es gibt eine Frage metaphysi-
scher Natur, die mich schon

mein ganzes Leben lang umtreibt,
oder jedenfalls seit ich das Töpf-
chen mit dem Thron tauschen
durfte. Neben dem elterlichen Klo
gab es eine weitere ominöse Por-
zellanschüssel, die nach Auskunft
meines Vaters für die Reinigung
des Popos und des Pipimanns ge-
dacht war. Aber egal, ob man es
nun mit den Augen eines Kindes
betrachtet oder 40 Jahre darüber
nachsinnt – es bleibt ein Rätsel:

Warum hat das Bidet den Riesen-
alk überlebt?
Die letzten zwei dieser Seevögel

wurden am 3. Juni 1844 im Nord-
atlantik erwürgt, das letzte Ei von
Ketill Ketilson zertreten – wie ein
Isländer im Porzellanladen. Dort-
hin hätte man Herrn Ketilson mal
schicken sollen damals, in der
Brutzeit des Bidets, dann wäre die
europäische Sanitätsgeschichte
menschenfreundlicher verlaufen.

Warum haben Bidets einen kal-
ten, kantigen Keramikrand und
keine Brille? Wie auf einem Rast-

stättenklo soll der Nutzer in Bück-
krampfstarre seinen Bob in die
Bahn setzen. Und warum ist der
Wasserauslass so weit oben ange-
bracht, dass man damit allenfalls
seine Wirbelsäule besprenkeln
kann? Warum hat das Bidet keinen
ausziehbaren Schlauch? Und wa-
rum steht da nie Seife? Mit he-
runtergelassener Hose und nas-
sem Popo soll das Menschenkind
sich hoppelnd wenden, um dann
mit O-Beinen über diesen Folterap-
parat zu watscheln. So muss der
letzte Riesenalk sich gefühlt ha-
ben.

Es handelt sich um den größten
Design-Irrtum der westlichen Kul-
tur. Schauen wir also gen Osten.
Das japanische Dusch-WC ist die
Lösung für viele Probleme, bringt
aber neue mit sich. Die Brille ist in
der Regel beheizt. Das kann man
angenehm finden, ich stelle mir
dabei eher Bakterien auf der Son-
nenseite des Lebens vor. Und der
Strahl kommt zwar sehr zielgenau
von unten – aber unten, das ist ja,
wo von oben was rein fällt ... Ver-
stehen Sie mich nicht falsch, dies
ist kein Plädoyer gegen Intimhygie-
ne, ich bevorzuge nur die Dusche.

Vielleicht hat es mit dem Chris-
tentum zu tun, mit der Scham vor
allem Körperlichen. Das Bidet soll
uns bestrafen, dafür dass wir
schmutzig sind ... Apropopo, ich
habe sogar mal auf dem Bidet Got-
tes gesessen. Es war genauso un-
bequem, wie die Schüsseln der
Sterblichen, wirklich. Den Rastafa-
ris gilt ja der letzte äthiopische
Kaiser Haile Selassie als Gott auf
Erden. (Stellen Sie sich vor, Sie
können den Messias fragen: Bist
du der Messias? Und der Messias
sagt: Nö, bin ich nicht. Und Sie so:
Naja, das hab ich jetzt mal nicht

gehört.) Seinen Palast kann man
in Addis Abeba besichtigen, samt
Klo und Bidet. Und wenn keiner
guckt, kann man dort ein Selfie
machen, im kleinen Thronsaal.

Der Punkt ist: Es handelt sich um
das erste Bidet in Abessinien. Ein
königliches, aus der Ferne betrach-
tet göttliches Insignium. Klo und
Bidet – Apfel und Zepter. Aber Zep-
ter sind selbst unter Königen aus
der Mode gekommen. Viel schwe-
rer als Handys. Der Monarch von
Welt lässt die Dinger im Museum,
wo auch das Bidet hingehört.

Gästeführerin Irmgard Mämecke vor dem Iserlohner Stadtmuseum (o.) mit einer Krawatte aus Eisenringen,
aus denen im Mittelalter Kettenhemden in Iserlohn gefertigt wurden. Und in der Fußgängerzone vor ihrer
Lieblingsskulptur „Elena“ aus Bronze, die der Künstler Pavel Shaposhnik 2004 fertigte.

beginnt sie jetzt erst allmählichwie-
der mit den heimischen Stadtfüh-
rungen; bis zu 80 davon hat sie in
der Vergangenheit pro Jahr geleitet.
Die „Revolutionsführung“, die sie

neben anderen Themenrundgän-
gen imProgrammhat,macht ihr be-
sonders viel Freude. Was nicht be-

deutet, dass Irmgard Mämecke bei
ihren Rundgängen mit 20 bis 30 in-
teressierten Begleitern nicht auch
den einen oder anderen Hinweis
zur Iserlohner Stadtgeschichte all-
gemein geben mag. „Ich bringe
eigentlich immer etwas mit“, sagt
sie und zieht entlang einiger der

Stadtmauerreste aus ihrer grauen
Umhängetascheeine ganzbesonde-
re Krawatte hervor. Die besteht aus
Dutzenden kleiner Eisenringe und
ist entsprechend schwer: „Diese
Krawatte ersetzt symbolisch ein
Kettenhemd, wofür Iserlohn weit-
hin berühmt geworden ist“, betont

Von Andreas Thiemann (Text)
und Jakob Studnar (Fotos)

Iserlohn. Als im Frühjahr 1849 ein
Aufstand der Unzufriedenen blutig
niedergeschlagen wird, werden da-
nach mehr als 100 Tote und kaum
weniger Festgenommene gezählt;
drei Anführer können fliehen – so-
gar bis nachAmerika,wird es später
heißen.
Heute, 173 Jahre später, steht die

Gästeführerin Irmgard Mämecke
im pinkfarbenen Sakko auf dem
Iserlohner Fritz-Kühn-Platz und
zeigt auf das Stadtmuseum: „Das
war damals das Zeughaus, wo die
Waffen gelagert wurden, und das
haben die Aufständischen 1849 ge-
stürmt“, erklärt die 75-Jährige. Al-
lerdings habe man dabei keine Mu-
nition erbeutet, und entsprechend
erfolglos war die Aktion.

Gleich darauf weist ihr Finger hi-
nauf zum nahen Stadtwald: „Dort
oben stand eine mechanische Tele-
grafenstation,mit derman vonBerg
zu Berg binnen kürzester Zeit bis
nach Berlin Botschaften senden
konnte; die haben die Iserlohner
Revolutionäre gleich anschließend
zerstört, um den Kontakt in die
Hauptstadt abzubrechen.“
IrmgardMämecke kennt sich gut

mit und in ihrer Stadt aus, eine An-
hängerin revolutionärer Gedanken
ist sie allerdings nicht: „Eigentlich
waren die Iserlohner auch damals
alles in allem ganz brav. Die unge-
rechten sozialen Umstände und die
allgemeinen politischen Unruhen
im Land haben sie in Teilen aufsäs-
sig gemacht.“ Die ehemalige Biblio-
thekarin hat sich ihr umfassendes
Gästeführer-Wissen im Ruhestand
angeeignet. „Ichwollte irgendetwas
mit und für den Kopfmachen“, sagt
sie und erzählt von einer Art Son-
der-Studium an der Lübecker Uni-
versität, das sie imSpezialfach „His-
torische Stadt“ absolviert hat. Nach
gut zweijähriger Pandemie-Pause

die Gästeführerin nicht ohne einen
gewissen Heimatstolz. Viele Jahr-
zehnte wurde ein Iserlohner Ket-
tenhemd im Londoner Tower aus-
gestellt, inzwischen sei es leider ins
britische Militärmuseum nach
Leeds ausgelagert worden, bedau-
ert die Sauerländerin.
Aber warum man überhaupt wis-

se, dass das wertvolle Exponat aus
Iserlohn stamme?NunzaubertMä-
mecke ein paar Fotos aus ihrer Ta-
sche, auf denen einige vergrößerte
Kettenhemd-Ringe zu sehen sind:
Auf diese hat der Iserlohner
Schmied Berthold von der Porten
Mitte des 15. Jahrhunderts seinen
Namen eingeschlagen – „quasi so
ein ,made in Iserlohn’“, wie Mäme-
cke ins Neudeutsche übersetzt.
Dass Iserlohn bis in den zweiten

Teil des 19. Jahrhunderts die weit-
aus größte Stadt in Westfalen war,
betont die Gästeführerin auf dem
weiteren Weg durch die ehemalige
Altstadt, die jetzt die Hauptein-
kaufsstraße ist und verweist auf die
verschiedenen Eisenverarbeitun-
gender zahllosen „Fabrikses“ in der
Stadtgeschichte. Erst mit der stetig
voranschreitenden Industrialisie-
runghabedannDortmundIserlohn
den Bedeutungsrang allmählich ab-
gelaufen…
Zurück zur Iserlohner Revolu-

tion. An zwölf Stellen der Altstadt
künden schwarze Info-Tafeln von
den einstigen Ereignissen. Eigent-
lich wäre das ganzeGeschehen viel
weniger dramatisch gewesen, hät-
ten die Aufständischen nicht einen
Offizier des gegen sie anrückenden
Füsilierbataillons tödlich vomPferd
geschossen. Und das geschah just
auf Höhe der Reformierten Kirche,
die gerade beim Rundgang passiert
wird. Daraufhin plünderten und
brandschatzten die derart aufgesta-
chelten Regimentssoldaten 1849
die Stadt, und es kamen dabei über
100Menschen umsLeben. Von den
willkürlich verhafteten Bürgern
wurden später die meisten freige-
sprochen. Ein Jahr lang hatte Iser-
lohnallerdings eine „starkemilitäri-
sche Einquartierung“ als zivile Be-
ruhigung zu erdulden, wie es histo-
rische Quellen ausweisen.
Gewalt, das war und ist für Irm-

gard Mämecke Zeit ihres Lebens
ein Thema. Weil ihr Vater lebensbe-
drohlich an Asthma litt, musste sie
schon in jungen Jahren mit den El-
tern vom rauenWestfalen ins klima-
tisch begünstigte Südafrika umzie-
hen. Dort ging sie auch zur Schule
und studierte Geschichte. Die all-
gegenwärtig latente Kriminalität
brachte sieaberwiederzurücknach
Deutschland und ins Märkische
Sauerland. „Hier fühle ich mich
richtig wohl und zu Hause.“

ÜBRIGENSÜBRIGENS Warum hat das Bidet den Riesenalk überlebt?Warum hat das Bidet den Riesenalk überlebt?

Da will ich hin!
Wo wollten Sie schon immer
mal hin, haben es aber bis heu-
te noch nicht geschafft?
Irmgard Mämecke: „Ich suche
gar nicht mehr die großen, wei-
ten Ziele in der Welt. Daher
würde ich sehr gerne mal nach
Werl fahren, wo ich, aus wel-
chen Gründen auch immer, bis-
lang noch nie war. Die Stadt in-
teressiert mich, gerade auch
wegen des historischen Hell-
wegs, an dem sie liegt. Damit
würde mein ganz persönliches
Heimatpuzzle ein weiteres,
schönes Stück dazu bekom-
men.“

Da will ich hin!

SERIE

Die Lieblingsrouten
der Gästeführer

Heute: Die „Revolutionsführung“
durch Iserlohn
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